
Städtebildungsepochen in Mitteleuropa 

(rund 2 000 erfasste Stadtgründungen)

Die römische Stadt

Zeugnisse römischer Bautätigkeit finden sich 

im heutigen Erscheinungsbild der Städte nörd-

lich der Alpen nur noch sehr vereinzelt, z. B. die 

Porta Nigra in Trier. Jedoch beginnt unter dem 

Einfluss Roms, der bis an Rhein und Donau reicht, 

die erste Städte gründungsphase im mitteleuro-

päischen Raum. Die Zerstörungen im Zuge des 

Untergangs des Weströmischen Reiches und der 

Völkerwanderung im 5. Jh. verschütteten diese 

römischen Ursprünge im wahrsten Sinne des 

Wortes, aber Städte wie Trier, Mainz, Koblenz 

oder Köln sind sichtbare Beispiele für römische 

Gründungen.

Die mittelalterliche Stadt 

Zwischen 1100 und 1400 fand in Mitteleu-

ropa die intensivste Phase der Städtegrün-

dungen statt. Gleichzeitig erlebten bereits 

bestehende Siedlungen ein – wenn auch oft 

bescheidenes – inten sives Wachstum (Auffül-

lungs prozess  innerhalb der vorgegebenen 

Grenzen wie Wälle oder Stadtmauern), bedeu-

tendere Städte sogar ein extensives, also auch 

in die Fläche gerichtetes Wachstum, was sich 

im Bau eines zweiten Stadtmauerrings nieder-

schlug. Man muss allerdings bedenken, dass 

sich unser heutiger Begriff von Stadt nur sehr 

bedingt auf die damaligen Verhältnisse über-

tragen lässt. Es gab zwar im mitteleuropäischen 

Raum rund 3 000 Städte, aber die allermeisten 

von ihnen hatten nur wenige Einwohner und 

häufig über Jahrhunderte hinweg ein geringes 

Bevölkerungswachstum. Dennoch gehört die 

mittelalterliche Stadt zu den ganz wesentlichen 

Elementen ihrer Zeit, hat wichtige politische, 

wirtschaftliche und gesellschaftliche Impulse 

gesetzt und wirkt bis heute im Stadtbild und in 

der Stadtstruktur fort.

Was aber waren die Anlässe und Impulse für 

diese große Zahl von Städtegründungen? Es gab 

kirchliche und fürstliche Gründungen, bedeut-

same Impulse kamen aber auch vom aufstre-

benden Bürgertum. „Stadtluft macht frei“ – die 

vom Individuum gewonnene Unabhängigkeit 

von geistlichen oder weltlichen Grundherren 

dokumentierte sich in der wachsenden Bedeu-

tung der Kaufmannsgilden und Handwerker-

zünfte, sodass nicht von ungefähr neben der 

 Hauptkirche das Rathaus sowie der Marktplatz 

und an ihm die Patrizierhäuser die Physiogno-

mie der Stadt dominierten, Ausdruck bürgerli-

chen Selbstbewusstseins und Wohlstands.

Man differenziert zwischen verschiedenen mit-

telalterlichen Stadttypen mit z. T. unterschied-

lichen Intentionen, Funktionen und / oder Stadt-

bildern.

Historische Stadttypen bis Ende des 19. Jahrhunderts

Stadtentwicklung – Historischer Abriss
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Bevölkerungsgrößen mittel alterlicher Städte in Europa im 14./15. Jh. (Diagramm und Tabelle) 

Nach Fritz Röhrig: Die europäische Stadt im Mittelalter. Göttingen: 1975

Mittelalterliche Stadttypen

„Frühmittelalterliche Keimzellen (8./ 9. Jh.) für 

die Stadtentwicklung waren z. B. befestigte 

Königshöfe (Beispiel: Dortmund) oder die 

Dom burgen der Bischofssitze, wie in Müns-

ter / Westf. Daneben entstanden – häufig an 

eine Burg angelehnt – kaufmännische Sied-

lungen, die so genannten Wikorte, ... als sich 

die Kaufleute zu Gilden zusammenschlossen.

Mutterstädte (bis ca. 1150) nannte man oft die 

nur mühsam mit der Fürstenpfalz oder der Kir-

chenburg zusammengewachsene, bereits diffe-

renzierte Siedlung der königlichen Kaufleute. 

Ihr Zentrum wurde der Markt. Wie das Beispiel 

von Münster zeigt, veränderten die mittelalter-

lichen Städte durch Stadterweiterungen häu-

fig ihre ursprüngliche Form. Das ging soweit, 

dass … [zunächst] selbstständige Städte … zu so 

genannten Doppelstädten (Ham burg, Branden-

burg) oder sogar Gruppenstädten (Hildesheim, 

Bremen, Braunschweig) zusammenwuchsen.

Nach dem Vorbild der Mutterstädte entstan-

den zwischen 1150 und 1240 Gründungs-

städte als planmäßig angelegte Stadtanlagen. 

Sie wurden vor allem in günstiger Verkehrslage 

errichtet, und zu ihrem eigentlichen Mittel-

punkt wurde mehr und mehr der Marktplatz. 

Dessen quadratische Anlage steigerte oft die 

Regelmäßigkeit der Stadtanlage, … [zu ihnen 

gehörten östlich der Elbe auch die Kolonisati-

onsstädte, wie beispielsweise Breslau / heute 

Wrocław, Polen].

Bescheidene Gründungen, die aber zwischen 

1200 und 1300 in großer Zahl und Dichte im 

ganzen Deutschen Reich entstanden, waren 

die territorialen Klein- und Zwergstädte. Mit 

diesen meist landesherrlichen Gründungen 

sollte die jeweilige Territorialmacht eine Stär-

kung erfahren …“

Rudolf Juchelka / Arno Kreus/Norbert von der Ruhren:  Leitbilder 
der Stadtentwicklung. Unterrichtspraxis S II – Geographie, Bd. 15. 
Köln: Aulis 2003. S. 8

Einwohnerzahl der größten Städte im 
deutschen Sprachraum

Köln > 30 000

Straßburg, Nürnberg, 
Danzig, Ulm

ca. 20 000

Frankfurt am Main, Breslau,  
Zürich, Erfurt

ca. 10 000 – 18 500

Lübeck ca. 25 000

Einwohnerzahl der größten Städte Europas

Paris > 100 000

Florenz (im 16. Jh. auch Venedig, 
 Neapel, Palermo)

ca. 100 000

Mailand ca. 85 000

London ca. 30 000 – 40 000
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Mannheim – von der Festungsstadt über die Fürstenresidenz bis zur Gegenwart

Frühneuzeitliche Stadttypen 

Besonders zwischen 1550 und 1800 lag eine 

Phase, in der die Neugründung von Städten auf 

geringem Niveau stagnierte (s. Diagramm 2). 

Gründe gab es mehrere, wie z. B. den Zerfall der 

Hanse, die ja an der Gründung und am Ausbau 

zahlreicher Städte beteiligt war, oder die Redu-

zierung der mitteleuropäischen Bevölkerung 

durch Seuchen und den Dreißigjährigen Krieg. 

Dennoch gab es eine Entwicklung, die neue 

Stadttypen entstehen ließ, nämlich die Macht-

zunahme der Fürsten im Zeitalter des Absolutis-

mus. Sie gründeten:

–  Bergbaustädte (z. T. schon vor 1550) zur Ge-

winnung und Verarbeitung von Erzen (Zeller-

feld, Clausthal, Freiberg, Annaberg),

–  Exulantenstädte mit z. T. planmäßigen Er-

weiterungen der Residenzanlagen zur An-

siedlung von vor der Gegenreformation ge-

flohenen Protestanten (Altona, Homburg, 

Glückstadt / Elbe, Freudenstadt, Nowawes bei 

Potsdam, heute P.-Babelsberg) sowie vor al-

lem

–  Fürstenstädte, die Festungs- oder Garnisi-

onsstädte einerseits und die Residenzstädte 

andererseits. Bei einer idealtypischen baro-

cken Residenzstadt bestand die Aufgabe des 

Straßennetzes in der Hinführung zum baulich 

und funktional wichtigsten Komplex, dem 

Schloss, also dem Sitz der absoluten Macht.

Beschreiben Sie die typischen Merkmale einer rö-

mischen Stadt.

Fachübergreifend: Fertigen Sie zu der Abb. „Städ-

tebildungsepochen in Mitteleuropa“ eine Zeit-

leiste an, die für den  gleichen Zeitraum bedeut-

same politische und gesellschaftliche Ereignisse 

enthält. Markieren Sie hierbei die Stellen, die eine 

offensichtliche Verknüpfung mit dem Vorgang  

der Städtegründungen aufweisen.

Beschreiben und erläutern Sie anhand des Aufris-

ses von Erfurt die wesentlichen Cha-

rakteristika der mittelalterlichen Stadt.

Zeichnen Sie – falls Ihr Schul- oder Heimatort 

ebenfalls eine mittelalterliche oder frühneuzeit-

liche Gründung ist, ggf. auch im Ergebnis einer 

Exkursion – einen generali-

sierten Grundriss der Stadt mit den wesentlichen 

Merkmalen ihrer Entstehungsepoche.

Mannheim gehört in Deutschland zu den heraus-

ragenden Beispielen von absolutistischen Fürs-

tenstädten.

a)  Beschreiben Sie ausgehend vo obigen   

b)  Erläutern Sie, welche politischen, gesellschaft-

lichen oder wirtschaftlichen Intentionen bzw. 

Veränderungen hier sichtbar werden. Ziehen 

Sie hierzu auch ergänzende, z. B. historische 

Quellen heran.
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Mannheims zwischen 1620 und heute.

Material die Entwicklung der Stadtstruktur 

n dem 



Industrielle Revolution und Städtewachstum

So bedeutsam und zahlreich auch die Stadt-

gründungen bis zum Beginn des 19. Jh.s wa-

ren, so erlebten die Städte Deutschlands und 

Mittel europas doch mit Beginn der Industriel-

len Revolution um 1850 bis dahin unbekannte 

Umbrüche. Sie entsprachen in ihrer Intensität 

den radikalen wirtschaftlichen und gesell-

schaftlichen Veränderungen. Das, was in Eng-

land bereits rund 100 Jahre vorher eingesetzt 

hatte, erreichte nun Kontinentaleuropa: Die 

Anwendung der Dampfmaschine, des Koksver-

hüttungsverfahrens, der Eisenbahn und später 

auch die kontrollierte Verwendung der elek-

trischen Energie revolutionierten im 19. Jh. die 

Wirtschaft, indem sie z. B. den Untertagebau 

von Steinkohle oder die industrielle Massenpro-

duktion ermöglichten, den Massenguttransport 

oder die Erzeugung und Verwendung von Stahl. 

Benötigt wurden hierzu ungeheure Mengen an 

Arbeitskräften, was zweierlei bedingte: Einmal 

siedelten sich die neuen Industriebetriebe in un-

mittelbarer Nähe potenzieller Arbeitskräfte an, 

also in direkter Nachbarschaft der bereits beste-

henden Städte; zum anderen initiierten sie den 

Zustrom von Millionen hoffnungsvoller, Arbeit 

suchender Menschen vom Land in die Städte 

(! Landflucht).

Die umwälzenden Veränderungen zeigten sich 

insbesondere in zwei Aspekten, die eine enge 

Verzah nung erfuhren – in der Entstehung der 

neuen sozialen Schicht der Arbeiterklasse sowie 

in der Notwendigkeit, diesen zahlreichen Men-

schen neuen städtischen Wohnraum zu geben. 

Entsprechend explosiv setzte das Städtewachs-

tum ein.

Einwohnerzahl ausgewählter Ruhrgebietsstädte und des Gesamtraums im 19. Jh.

1816 / 18 1858 1871 1905

Essen 24 812 71 718 143 860 476 227

Dortmund 20 307 61 576 110 354 381 126

Duisburg 19 272 51 289 72 972 313 705

Bochum 11 787 32 299 65 673 284 320

Gelsenkirchen 5 910 9 082 32 982 218 941

Oberhausen 7 079 21 248 32 290 132 851

Mülheim 10 859 27 848 38 694 103 693

Recklinghausen 4 866 6 797 7 387 62 408

Ruhrgebiet 
insgesamt

221 537 474 416 723 867 2 613 897

Zum Vergleich
Gesamtraum

1950 1961 1986 2001

(gerundet, in Mio.) 4,60 5,70 5,18 5,34

(zusammengestellt nach Regionalverband Ruhrgebiet)
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Gründerzeitliche Wohnformen. Neben Villen-

vierteln am Stadtrand sowie innerstädtischen 

Häuserzeilen des wohlhabenden Bürger tums 

mit stark gegliederten, verzierten  Fassa den sind 

„Mietskasernen“ das  auffälligste städtebauli-

che Element des Industriezeitalters. Viertel wie 

Kreuzberg, Prenzlauer Berg oder Wedding in 

Berlin dienten der Unterbringung der neuen Ge-

sellschaftsklasse, der Arbeiterschaft, in vier- bis 

fünfgeschossigen Mietshäusern mit Hinterhö-

fen und Quergebäuden und klein geschnittenen 

Ein- bis Dreizimmerwohnungen. Diese Quartiere 

bedürfen bis heute der baulichen, funktionalen 

und sozialen Sanierung.

Gründerzeitliche Mietskasernenbebauung in Berlin-

Kreuzberg 1910

Entwicklung Dortmunds zur Industriestadt

„1803 [erfolgt der] Verlust der Reichsfreiheit 

[und] 1815 die Eingliederung in den preußi-

schen Regierungsbezirk Arnsberg. Dortmund 

ist völlig unbedeutend und verarmt – [die 

Stadt hat] nur noch 4 000 Einwohner (um 

1350: 12 000!). Ab 1840 beginnt der wirt-

schaftliche Aufschwung [mit dem] Bergbau 

und später der Eisenindustrie …

[Dennoch besitzt Dortmund 1840] noch rein 

ländlichen Charakter. Der Hellweg bildet die 

Hauptverkehrsachse. Selbst Teile der alten 

Ummauerung sind noch erhalten …

Industrie und Verkehr haben den Dortmunder 

Raum [1894] bereits stark verändert: Im Wes-

ten und Norden ... entstanden Bergwerke und 

wurden Industriebetriebe angesiedelt (Rothe 

Erde, Union, Bergwerk Westfalia, Bergwerk 

Kaiserstuhl, Westfalenhütte). Auch in den 

Vororten haben Industrie und Bergbau Einzug 

gehalten: [z. B. in] Huckarde, Dorstfeld. Der 

Dortmund-Ems-Kanal steht kurz vor seiner 

Vollendung; ein Stück der neuen Trasse ver-

läuft bereits in Höhe der Union Vorstadt – ei-

nem Arbeiterquartier der Union Stahlwerke.“

Fritz Wilhelm Achilles: Dortmund und das östliche Ruhrgebiet.
Paderborn: Schöningh 1983, S. 24 ff.

Neue Städtegründungen im Industriezeitalter. 

Neben das enorme Bevölkerungs- und Flächen-

wachstum bereits vorhandener Städte tritt im 

Industriezeitalter die Gründung neuer Städte, 

vor allem in der zweiten Hälfte des 19. Jh.s. Wo 

sich z. B. Unternehmen wie im Ruhrgebiet roh-

stofforientiert niederließen, entstanden auf-

grund der fehlenden ! Mobilität der Bevöl-

kerung Städte in unmittelbarer Nachbarschaft 

der neuen Unternehmen. Ein Beispiel hierfür ist 

Oberhausen, wo in zentraler Lage der Hütten- 

und Stahlwerkskomplex von Thyssen entstand. 
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Das Beispiel Oberhausen zeigt allerdings auch 

in besonders prägnanter Weise, wie die Vor-

gänge des 19. Jh.s bis heute wirken. Als in der 

Folge der Stahlkrise (Ende der 1960er /Anfang 

der 1970er Jahre) die Thyssenhütte geschlossen 

wurde, befand sich ausgerechnet in der geo-

grafischen Mitte der Stadt eine ausgedehnte 

 Industriebrache, die maßgeblich mit zum 

schlechten Image Oberhausens beitrug. Heute 

befindet sich hier in der „Neuen Mitte“ das 

CentrO, eines der größten und am stärksten fre-

quentierten Einkaufszentren Deutschlands, das 

den Charakter einer Mall hat. Auf dem benach-

barten noch freien Grundstückskomplex soll 

das Projekt „Ovision“ entstehen, ein Lifescience-

Park, der nach seiner Fertigstellung jährlich über 

eine Million Besucher anlocken soll.

Die Entwicklung zur postindustriellen Gesell-

schaft mit fortschreitender ! Tertiärisierung 

der Wirtschaft verändert also auch unsere Stadt-

landschaften.




